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2022 I Ukraine-Krieg 
Das Alltagsleben in Russland ist geprägt vom Buchstaben Z als militärisches Symbol für die 
Unterstützung Putins und seines Einmarsches in der Ukraine (St. Petersburg, 16.05.2022). 
In der Ausstellung wird der Ukraine-Krieg thematisiert als eines von 10 Medienereignissen.
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Journalismus ist essentiell für unsere Meinungs-
bildung und die Demokratie. 

Die zweisprachige Ausstellung «Auf der Suche nach der Wahrheit. Wir und der 
Journalismus / A la recherche de la vérité. Le journalisme et nous» zeigt, wie 
wichtig der Journalismus für unsere Meinungsbildung und die Demokratie ist.

Informiert zu sein, die Fakten zu kennen, ist essentiel für uns. Zutreffende, viel-
fältige Informationen sind die Voraussetzung für politische und gesellschaftliche 
Debatten und die Entscheidungsfindung der Bürger:innen. 
Die öffentliche Diskussion – ermöglicht, vermittelt, moderiert und befeuert 
durch den Journalismus – ist unverzichtbar für eine funktionierende Demokratie. 
Gleichzeitig brauchen wir Informationen, um unser Leben zu organisieren und 
uns in der Gesellschaft zu orientieren.
Traditionellerweise wurden diese Informationen von den Medien vermittelt, die 
man kannte und deren Glaubwürdigkeit eingeschätzt werden konnte. Mit Inter-
net und Social Media hat sich das radikal verändert: Die verfügbaren Informa-
tionen sind unüberschaubar geworden und ihre Herkunft und Glaubwürdigkeit 
ist oft ungewiss. Gleich geblieben ist unser Bedürfnis, zu wissen, was (wirklich) 
Sache ist, welches die Fakten sind und was Fake News.

Die Ausstellung ermöglicht, ganz persönliche Erfahrungen auf der Suche 

nach der Wahrheit zu machen.

Und sie vermittelt Wissen und Instrumente, um sich selbst besser orientie-

ren zu können im Wildwuchs von Information und Desinformation. 

Die Besucher:innen können sich auf vielfältige Weise damit auseinandersetzen, 
wie Medienschaffende arbeiten und wie wir uns informieren und mit Informa-
tionen umgehen.

Worum es geht

1975 I Kaiseraugst 
Besetzer:innen mit Transparenten auf dem besetzten AKW-Gelände in Kaiseraugst, Mai 1975.  
In der Ausstellung ist die Besetzung des AKW Kaiseraugst eines von 10 Medienereignissen.
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Empfang und Check-in. Beim Empfang stimmt ein kurzer Einführungsfilm auf 
das Thema der Ausstellung ein. Darauf geht’s zum Check-in, wo die Besucher:in-
nen sich mit einem Badge für das Spiel einloggen können. Die Ausstellung ist 
partizipativ. Das heisst: Die Besucher:innen selbst sind gefordert! Sie können in 
der ganzen Ausstellung Punkte sammeln und erhalten am Schluss einen Presse-
ausweis mit der erreichten Punktzahl.

Das Herz der Ausstellung ist der Newsroom. Dieser ist als Escape-Room konzi-
piert. Hier können die Besucher:innen als Team eine journalistische Geschichte 
recherchieren und einen Artikel publizieren. Dabei sind sie auf verschiedenen 
Ebenen herausgefordert: Sie müssen Informationen finden und beurteilen. Sie 
müssen entscheiden, ob Hinweise, die ihnen zugespielt werden, glaubwürdig 
sind oder nicht. Und sie müssen schlussendlich entscheiden, was sie publizieren 
und ob ihr Artikel ethisch vertretbar ist oder den betroffenen Personen Schaden 
zufügt. Und sie stehen unter Zeitdruck: Das Spiel dauert nur 30 Minuten!

Diese Erfahrungen werden in der Ausstellung vertieft. An der Station Geschich-

ten. Der Blick der Journalist:innen werden Filme gezeigt, in denen Medien-
schaffende von ihren Erfahrungen erzählen und die Herausforderungen und den 
Reiz ihres Berufs reflektieren. Die Filme basieren auf Interviews, die im Rahmen 
des Oral-History-Projekts journalistory.ch zusammengetragen wurden. Die Inter-
view-Ausschnitte sind mit Archivbildern ergänzt worden. So sind kurze, span-
nende Filme zu wichtigen und brisanten Themen des Schweizer Journalismus 
der letzten 50 Jahre entstanden.

An der Station Facts & Fake News. Das Spiel mit der Wahrheit können die 
Besucher:innen ihre eigene Medienkompetenz testen, indem sie das Medien-

quiz machen oder die beiden Burger Games spielen. Beim einen geht es darum, 
nicht auf Fake News reinzufallen. Beim anderen kann man selbst Fake News und 
Verschwörungstheorien verbreiten. In der Infothek, die zusammen mit dem fög, 
dem Forschungszentrum Öffentlichkeit und Gesellschaft der Universität Zürich, 
entwickelt wurde, wird auf spielerische Weise Wissenswertes über die Medien 
und ihre Nutzung vermittelt.

Eine historische Perspektive eröffnet die Station Medien und Gesellschaft. Was 

die Schweiz bewegte. Hier werden 10 Ereignisse aufgegriffen, die den politi-
schen und medialen Diskurs in der Schweiz in den letzten 60 Jahren geprägt 
haben. Die Reihe beginnt mit der Abstimmung über das Frauenstimmrecht 1959 
und endet mit dem Ukraine-Krieg.

Check-out. Hier wird der Badge abgegeben, auf dem die gesammelten Punkte 
registriert sind. Darauf wird der Presseausweis mit der erreichten Punktzahl und 
einer Bewertung ausgedruckt. Je nachdem, wie erfolgreich die Besucher:innen 
gepunktet haben, werden sie als Stagiaire oder als Chefredaktor:in eingestuft.

Reise durch die Ausstellung

Die Reise durch die Ausstellung führt über verschiedene Stationen.
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1. Eingang

4. Geschichten.  
Der Blick der Journalist:innen

5. Medien & Gesellschaft.  
Was die Schweiz bewegte.

7. Newsroom.  
Machen Sie die Recherche!

6. Facts & Fake News.  
Das Spiel mit der Wahrheit

3. Check-in

8. Check-out

2. Einführungsfilm

Plan der Ausstellung
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Recherchieren und publizieren Sie  
Ihre eigene Geschichte!

Ergänzt wird die Ausstellung durch den journalistischen Wettbewerb Scoop!, der 
Gelegenheit bietet, eine eigene Geschichte zu recherchieren und einzureichen. 
Es muss keine Exklusivgeschichte sein, aber ein gut gemachter Beitrag, den man 
gerne liest, hört oder sich anschaut. Willkommen sind spannende Texte, idealer-
weise mit Fotos, interessante Podcasts oder Videos. Der Wettbewerb wird an je-
dem Ausstellungsort jeweils neu ausgeschrieben. Die besten Beiträge werden mit 
CHF 100 prämiert. Und sie werden in Zusammenarbeit mit den lokalen Medien 
publiziert und auch auf unserer Webseite veröffentlicht.
www.suchewahrheit.ch/scoop.

Scoop! – der journalistische Wettbewerb

2016 I Die Enthüllungen der Panama Papers
Ein Aktivist mit der Zeitung «Le Monde» mit der Schlagzeile zu den Panama-Papers.  
In der Ausstellung werden die Panama Papers in den Medienereignissen thematisiert  
und im Film «SwissLeaks».
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Wanderausstellung auf Tournee

Die Wanderausstellung ist in zwei Exemplaren unterwegs. Die Tournee startete im 

März im Kulturmuseum St. Gallen (3. März) und im Käfigturm in Bern (15. März)  

und dauert bis 2026.

Tourneedaten

https://suchewahrheit.ch/web/de-ch/ausstellung/tournee

1990 I Fichenskandal
Die Kommissionsspitze der Parlamentarischen Untersuchungskommission zur sogenannten 
Fichenaffäre: Josi Meier (links), Moritz Leuenberger (Mitte) und Jean Guinand. In der Aus-
stellung wird der Fichenskandal als Medienereignis thematisiert.
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Projektleitung

Katja Bianchi, Historikerin und Gymnasiallehrerin
Thomas Gull, Historiker und Journalist
Daniel Maurer, Filmemacher
Theo Stich, Filmemacher und Historiker

Produktionsassistentin
Carla Meyer, Anthropologin

Der Verein Journalistory wurde vom Westschweizer Filme-
macher Frédéric Gonseth initiiert und am 18. Februar 2017 
in Bern gegründet. Anlass der Vereinsgründung war die 
bevorstehende Abstimmung über die «No Billag»- Initiative. 
Diese wollte die Empfangsgebühr für Radio und Fernsehen 
abschaffen. Zweck des Vereins ist es, Interviews mit renom-
mierten Journalist:innen aus allen Landesteilen zu führen. 

Ausschnitte aus den Interviews sind auf der Webseite  
www.journalistory.ch veröffentlicht.

Alle Journalistory-Interviews sind im Archiv für  

Zeitgeschichte zugänglich

Das gesamte Videomaterial zu den 30 Interviews wird 
im Archiv für Zeitgeschichte an der ETH Zürich langfristig 
gesichert. Die einzelnen Interviews dauern 2–5 Stunden 
und können auf Gesuch hin vor Ort oder online eingesehen 
werden https://afz.ethz.ch. 

Die Ausstellung setzt das Projekt fort, mit dem Ziel, eine 
breitere Öffentlichkeit zu erreichen.

Wissenschaftliche Zusammenarbeit

Als wissenschaftliche Partner-Institution konnte das fög, 
das Forschungszentrum Öffentlichkeit und Gesellschaft der 
Universität Zürich, gewonnen werden. Das fög gibt unter 
anderem das «Jahrbuch Qualität der Medien» heraus, das 
die Schweizer Medien analysiert.
Medienwissenschaftler Linards Udris vom fög hat bei der Er-
arbeitung der Ausstellung mitgewirkt, insbesondere bei der 
Infothek, dem Medienquiz und den Medienereignissen.
Die Infothek in der Ausstellung wird online ergänzt durch  
10 Kurzvideos, in denen Linards Udris erklärt, wie die Medien 
funktionieren und wie wir uns als ihre Nutzer:innen verhalten: 
www.suchewahrheit.ch/web/de-ch/bonus
Zudem begleiten Wissenschaftler:innen des fög die Aus-
stellung auf ihrer Tournee, indem sie als «Dr. Media» an  
den Ausstellungsorten für Fragen und Diskussionen zur  
Verfügung stehen.
Der Beitrag des fög an die Ausstellung wird vom Agora- 
Programm des Schweizerischen Nationalfonds unterstützt. 
Agora fördert den Dialog zwischen Wissenschaft und Ge-
sellschaft und unterstützt Forschende, die Resultate ihrer 
aktuellen Forschung einem Laienpublikum zu vermitteln. 

Produktion

Szenographie: Skeno – Mik Gruber,  www.skeno.ch
Newsroom: Escape World – Cédric Overmeer,  

Rebecca Marolf, www.escapeworld.ch
Grafik: Hopping Mad – Armin Frischknecht,  

Markus Kachel, www.hoppingmad.ch
Postproduktion Video: Casa Azul Films- Lausanne,  

www.casa-azul.ch
Programmierung: Plan44 – Lukas Zeller, www.plan44.ch
Medienplanung, Transport: SoundRig –  

Roger Sommer, www.soundrig.ch

Projektpartner:innen

fög – Forschungszentrum Öffentlichkeit und Gesellschaft – 
Universität Zürich 

Keystone-SDA-ATS 
Ringier Bildarchiv, Staatsarchiv Aargau 
Medieninstitut – Verband Schweizer Medien 
AfZ – Archiv für Zeitgeschichte – ETH Zürich 
Verein Raum für Neues, Zürich 
Casa Azul Films

Beirat

Mark Eisenegger, Professor für Kommunikations-
wissenschaft, Universität Zürich 

Laurent Golay, Directeur du Musée historique de Lausanne 
Roger Blum, emeritierter Professor für Medienwissenschaft, 

Historiker und Journalist 
Gaby Fierz, Ethnologin, Kuratorin und Kulturvermittlerin 
Margrit Tröhler, emeritierte Professorin für Filmwissen-

schaft, Universität Zürich 
Martina Fehr, Direktorin MAZ Luzern 
Nadine Fink, Professeure de didactique de l‘histoire HEP, 

Vaud 
Gülten Akgünlü, Soziologin, Medienwissenschaftlerin,  

Schulentwicklerin 
Marc Griesshammer, Leiter Stadtmuseum Aarau 
Hansi Voigt, Journalist

Zeitzeug:innen 

Roger Blum, Hugo Bütler, Alain Campiotti, Hans Fahrlän-
der, Adrienne Fichter, Victor Fingal, Rita Flubacher, Bertil 
Galland, Frank Garbely, Ueli Haldimann, Anna Jikhareva, 
Stefan Keller, Anna Lietti, Serge Michel, Felix E. Müller, Klara 
Obermüller, Kurt Pelda, Jacques Pilet, Jacques Poget, 
Markus Schär, Casper Selg, Margrit Sprecher, Res Strehle, 
Chantal Tauxe, Serena Tinari, Gaëtan Vannay, Mona Vetsch, 
Hansi Voigt, Rolf Wespe, Sabine Wunderlin

Vielen Dank an 

Gülten Akgünlü, Jonas Arnold, Catherine Azad, Jochen 
Bechler, Roger Blum, Sabina Bossert, Véronique Brientini, 
Stephan Civelli, Gerda Debrunner, Simone Diezi Gull, Mark 
Eisenegger, Ruedi Escher, Martina Fehr, Gaby Fierz, Nadine 
Fink, Catherine Flutsch, Leonie Fritz, Maxence Giebel, Frédé-
ric Gonseth, Marc Griesshammer, Ueli Haberstich, Peter Ham-
mann, Christian Hendricks, Siméon Joly-Hendricks, Andreas 
Kalt, Kathrin Künzi, Lina Künzi, Emilie Labat, Thibaud Labat, 

Wer dahinter steckt

Realisiert wurde die Ausstellung vom Verein Journalistory. 
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Marianne Läderach, Enrico Natale, Julien Marolf, Anniina 
Maurer, Eduard Maurer, Marcel Maurer, Lilja Maurer, Luis 
Maurer, Heidi Pechlaner Gut, Janine Piguet, Gaby Pfyffer, Käti 
Robert-Durrer, Cédric Russo, Cédric Scherer, Alice Scherrer, 
Magda Scherrer, Ruth Scherrer, Kevin Schlosser, David Streiff, 
Dominik Streiff Schnetzer, Marc-Antoine Schüpfer, Gregor 
Spuhler, Patrick Tresch, Gilles Tschudi, Margrit Tröhler, 
Linards Udris, Sandra Ujpétery, Roman Vital, Clara Volpi, 
Viviane Volpi, Andy Waldis, Rémi Willemin, Lilo Wullschleger

Mit der Unterstützung von

Forschungszentrum
Öffentlichkeit und Gesellschaft

FONDATION

OERTLI

STIFTUNG

Partner

Archiv für Zeitgeschichte
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Anhang  I – vertiefte Informationen zur Ausstellung

Station Newsroom.  
Machen Sie die Recherche!

Das Herzstück der Ausstellung ist der Newsroom, in dem 

die Besucher:innen eine journalistische Recherche ma-

chen. Der Inhalt basiert auf einer tatsächlichen journalisti-

schen Recherchiergeschichte, die veröffentlicht wurde. Wie 

in einem Escape-Room müssen Informationen kombiniert 

und gemeinsame Aktionen unternommen werden, um die 

Recherche zu einem erfolgreichen Ende zu führen. Die Her-

ausforderung besteht darin, alle relevanten Informationen 

zu finden, Falschmeldungen und falsche Fährten als solche 

zu erkennen und schlussendlich die Geschichte in groben 

Zügen zu skizzieren und zu publizieren.

Das Spiel im Newsroom soll Spass machen und die 

Erfahrung vermitteln, wie eine journalistische Recher-

che funktioniert, wie knifflig sie sein kann und wo die 

Probleme lauern. 

Der Newsroom ist vom Erscheinungsbild her einem Re-

daktionsraum auf einer Medienredaktion Ende der 1980er 

Jahre  nachempfunden. Im Raum verteilt sind Geräte und 

Gegenstände, wie sie auf einer Redaktion üblich sind oder 

waren, wie etwa: Telefon, Drucker, Computer, ein Radio, 

Hängeregistraturen, Ordner, ein Pult mit Schubladen, 

Papierkorb, ein Mantel etc. Diese Geräte und Gegenstände 

dienen auch dazu, Informationen einzuspeisen, die zur 

Lösung des Falles benötigt werden.

Wie bei herkömmlichen Escape-Games haben die Teilneh-

menden ein Zeitlimit, um den Fall zu lösen – 30 Minuten.

Am Schluss erhalten die Spielenden je nach Qualität der pu-

blizierten Geschichte ein Feedback der Chefredaktorin und 

Punkte, die automatisch auf ihren Badge geladen werden.
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An dieser Station werden 10 Ereignisse aufgegriffen, die

die öffentliche Debatte in der Schweiz geprägt und die

gesellschaftliche Entwicklung beeinflusst haben.

Die Themen der 10 Ereignisse, die in Form von Texttafeln 

vermittelt werden:

• 1959/1971: Abstimmungen zum Frauenstimmrecht

• 1970: «Schwarzenbach-Initiative»

• 1975: Besetzung des AKW Kaiseraugst

• 1978: L’Affaire des Rangiers – Gründung Kanton Jura

• 1988/1990: Affäre Kopp und Fichenskandal

• 1992: EWR-Abstimmung

• 1996: Holocaust-Debatte – Fall Jagmetti

• 2016: Panama Papers

• 2020: Corona-Pandemie und Lockdown

• 2022: Ukraine-Krieg – Der Fall Butscha

Die Idee dieser Station ist, an zehn Beispielen zu zeigen, 

welche Rolle die Medien bei politischen und gesell-

schaftlichen Debatten gespielt haben und immer noch 

spielen.

Jedes Ereignis wird mit einem Bild illustriert und mit zwei 

Presse-Artikeln aus der Zeit.

Und die Rolle, die die Medien bei diesem Ereignis gespielt 

haben, wird beschrieben.

Auch hier können Punkte gesammelt werden, wenn die 

Texttafeln aufmerksam gelesen werden und je eine Frage 

pro Ereignis richtig beantwortet wird.

1959/1971 I Frauenstimmrecht
Transparent für ein schweizerisches Frauen-
stimmrecht an der 1.-Mai-Demonstration in 
Zürich, 1. Mai 1957.
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Tipp: News-Zeitung!

Zusätzliche Artikel zu den Themen 

finden sich faksimiliert in der zweispra-

chigen (d/f) News-Zeitung, die in der 

Ausstellung aufliegt. 

Diese ermöglichen eine Vertiefung in 

das jeweilige Thema und ein Eintauchen 

in die jeweilige Zeit.

*	 Populismus	(von	lateinisch	populus,	Volk)	ist	eine	Ideologie,	die	davon	aus-
geht,	dass	die	Gesellschaft	in	zwei	Gruppen	geteilt	ist:	Dem	homogenen,	aus	
«einfachen»	Bürger:innen	bestehenden	«Volk»	steht	die	«Elite»	gegenüber.

*	 Le populisme	(du	latin	populus,	peuple)	est	une	idéologie	qui	part	du	prin-
cipe	que	la	société	est	divisée	en	deux	groupes	:	le	«	peuple	»,	homogène	et	
constitué	de	«	simples	»	citoyens	fait	face	aux	«	élites	».	

L’évènement.	En	1968,	le	parti	nationaliste	de	droite		
«	Action	nationale	contre	la	surpopulation	étrangère	»		
lance	l’initiative	populaire	«	contre	l’emprise	étrangère	».	
Le	porte-parole	du	comité	d’initiative	est	le	chroniqueur	et	
député	au	Conseil	National	James	Schwarzenbach.	Il	parti-
cipe	à	d’innombrables	manifestations,	se	révèle	être	doué	
pour	la	rhétorique	et	populaire.	Il	parvient	de	cette	manière	
à	attirer	l’attention	des	médias	sur	sa	personne.	L’initiative	
populaire	s’inscrit	ainsi	dans	l’histoire	comme	«	l’initiative	
Schwarzenbach	».	Elle	exige	que	la	population	étrangère	
présente	dans	les	cantons	–	à	l’exception	de	celui	de	Ge-
nève	–	ne	dépasse	pas	le	seuil	de	10%.	Si	l’initiative	avait	
été	acceptée,	350’000	travailleuses	et	travailleurs	de	natio-
nalité	étrangère	auraient	dû	quitter	la	Suisse.

L’initiative	est	rejetée	en	juin	1970	avec	54%	de	non	contre	
46%	de	oui.	Le	scrutin	atteint	un	record,	avec	presque	75%	
de	participation.

Le rôle des médias.	Jamais	auparavant	un	politicien	
n’avait	été	aussi	présent	dans	les	médias	que	James	
Schwarzenbach.	Du	point	de	vue	journalistique,	les	enjeux	
émotionnels	du	personnage	de	Schwarzenbach	et	la	per-
sonnalisation	de	l’enjeu	politique	dans	cette	figure	pose	
un	défi	majeur.	Quelle	attention	accorder	au	représentant	
d’un	petit	parti,	qui	endosse	le	rôle	de	celui	qui	combat	
pour	le	peuple	contre	les	élites	?	Et	comment	les	médias	
peuvent-ils	veiller	à	ce	que	la	discussion	soit	objective	et	
que	la	formation	de	l’opinion	ne	soit	pas	dominée	par	des	
populistes	?

Un	regard	dans	la	presse	d’époque	nous	montre	que	l’ini-
tiative	représente	un	grand	enjeu	pour	la	plupart	des	mé-
dias.	Il	est	frappant	de	constater	qu’avant	la	votation,	ils	
recommandent	presque	à	l’unanimité	de	refuser	l’initiative	
populaire,	–	de	la	NZZ	au	Blick	en	passant	par	La	Liberté	
catholique.	Ce	qui	les	différencie,	c’est	le	type	de	couver-
ture	médiatique,	qui	selon	l’orientation,	peut	être	distant	et	
sobre	ou	chargé	d’émotions.

L’argument	le	plus	souvent	avancé	était	que	l’initiative	met-
tait	en	danger	la	prospérité	en	causant	d’importants	dom-

mages	à	l’économie
suisse.	On	argumente	
également	qu’il	n’est	
humainement	pas	
justifiable	de	renvoyer	
des	travailleurs	et	tra-
vailleuses	immigré·e·s	
établi·e·s	en	Suisse	
dans	leur	pays	d’origi-
ne.

Evolution.	La	ques-
tion	des	immigré·e·s	
et	du	discours	xéno-
phobe	imprègnent	le	
débat	public	jusqu’à	
nos	jours	et	mettent	
les	journalistes	au	défi	
de	ne	pas	se	laisser	
instrumentaliser	par	
une	politique	populis-
te	–	des	votations		
populaires	à	l’instar	
de	celle	de	l’UDC		
«	contre	la	migration	
de	masse	»	(2014)	
soulève	clairement	
ces	problématiques.

Das Ereignis.	1968	lanciert	die	rechtsnationale	Partei	«Na-
tionale	Aktion	gegen	Überfremdung	von	Volk	und	Heimat»	
(NA)	die	«Volksinitiative	gegen	die	Überfremdung».	Wort-
führer	des	Initiativkomitees	ist	der	Publizist	und	NA-Natio-
nalrat	James	Schwarzenbach.	Er	tritt	an	unzähligen	Veran-
staltungen	auf	und	erweist	sich	als	rhetorisch	versiert	und	
volksnah.	Damit	zieht	er	die	Aufmerksamkeit	der	Medien	
auf	sich.	Das	Volksbegehren	geht	deshalb	als	«Schwarzen-
bach-Initiative»	in	die	Geschichte	ein.	Sie	verlangt,	in	den	
Kantonen	mit	Ausnahme	von	Genf	dürften	nicht	mehr	als	
10	%	der	Bevölkerung	ausländisch	sein.	Würde	die	Initia-
tive	angenommen,	müssten	350’000	ausländische	Arbei-
ter:innen	die	Schweiz	verlassen.	

Die	Initiative	wird	im	Juni	1970	mit	54	%	Nein-	gegen	46	%	
Ja-Stimmen	abgelehnt.	Die	Stimmbeteiligung	ist	mit	fast	
75%	ausserordentlich	hoch.

Die Rolle der Medien.	Nie	zuvor	war	ein	Politiker	medial	
so	präsent	wie	James	Schwarzenbach.	Aus	journalistischer	
Sicht	ist	die	Emotionalisierung	und	Personalisierung	des	
politischen	Anliegens	in	der	Figur	von	James	Schwarzen-
bach	eine	grosse	Herausforderung.	Welche	Aufmerksam-
keit	soll	man	dem	Vertreter	einer	kleinen	Partei	schenken,	
der	sich	populistisch	als	Kämpfer	für	das	«Volk»	und	gegen	
die	«Elite»	inszeniert?	Und	wie	können	Medien	dafür	sor-
gen,	dass	sachlich	diskutiert	wird	und	die	Meinungsbildung	
nicht	von	Populisten	beherrscht	wird?	

Ein	Blick	in	den	Pressespiegel	der	Zeit	zeigt,	dass	die	Ini-
tiative	für	die	meisten	Medien	ein	grosses	Thema	ist.	Auf-
fällig	ist,	dass	sie	vor	der	Abstimmung	praktisch	einhellig	
empfehlen,	die	Volksinitiative	abzulehnen	–	von	der	«NZZ»	
über	die	katholische	«Liberté»	bis	zum	«Blick».	Was	sie	
unterscheidet,	ist	die	Art	der	Berichterstattung,	die	je	nach	
Ausrichtung	von	distanziert-nüchtern	bis	emotional	aufge-
laden	ausfällt.

Das	meistgenannte	Argument	ist,	die	Initiative	gefährde	
den	Wohlstand,	indem	sie	der	Schweizer	Volkswirtschaft	
grossen	Schaden	zufüge.	Zudem	wird	argumentiert,	aus	
menschlicher	Sicht	sei	es	nicht	zu	verantworten,	Gastarbei-
ter:innen	nach	Hause	zu	schicken,	die	in	der	Schweiz	arbei-
ten	und	leben.

Wie es weiterging.	Die	Ausländer:innenfrage	und	der	frem-
denfeindliche	Diskurs	prägen	die	öffentliche	Debatte	bis	
heute	und	fordern	Journalist:innen	immer	wieder	heraus,	
sich	von	populistischer	Politik	nicht	instrumentalisieren	zu	
lassen	–	Volksabstimmungen	wie	zum	Beispiel	jene	zur	SVP-
Initiative	«Gegen	Masseneinwanderung»	(2014)	zeigen	das	
deutlich.

1970		
«Schwarzenbach-	

Initiative»	

Populärer Aus
länder:innenfeind

1970		
L’initiative		

Schwarzenbach

Le xénophobe  
populaire

Die schweizerische Textilindustrie beschäftigt 50% Ausländer:
innen. Der konsequente Fremdengegner: Ich legge us Prinzip 
nume na füfzg Prozänt aa. Die Karikatur zielt auf James Schwar
zen  bach, der einen neuen rechtspopulistischen Politstil prägte.

Dans les années 1970, l’industrie textile suisse a pour main 
d’œuvre 50% d’étrangers·gères. L’opposant aux étrangers 
rétorque : « Je ne m’habille par principe seulement qu’à  
moitié ». La caricature vise James Schwarzenbach, qui a  
façonné un nouveau style politique populiste de droite.

Die	«Überfremdungs-Initiativen»	setzen	in	den	1970er	
Jahren	das	Thema	«Ausländer:innen»	auf	die	Agenda	
und	prägen	mit	ihrem	Initianten	James	Schwarzen-
bach	einen	neuen	populistischen*	Politstil.	Dieser	hält	
bis	heute	an	und	fordert	die	Medien	immer	wieder	

aufs	Neue	heraus.

Dans	les	années	1970,	les	initiatives	«	contre	l’emprise	
étrangère	»	placent	la	thématique	des	immigré·e·s		
à	l’ordre	du	jour	et	modèlent	grâce	à	leur	initiant	
James	Schwarzenbach	un	nouveau	style	politique	
populiste*.	Celui-ci	perdure	jusqu’à	aujourd’hui	et		

ne	cesse	de	mettre	les	médias	au	défi.
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L’évènement. Le 3 avril 2016, cette publication fait l’effet 
d’une bombe : 109 journaux, chaînes de télévision et mé-
dias en ligne du monde entier révèlent au même moment 
leurs recherches concernant les « Panama Papers ». C’est 
ainsi que sont désignés les documents confidentiels du 
prestateur de services offshore panaméen Mossack Fonse-
ca, qui ont été analysés par le Consortium international des 
journalistes d’investigation (ICIJ).

Les quelques 11,5 millions de documents datant de 1977 à 
2016 montrent comment le cabinet d’avocats Mossack Fon-
seca à aidé des milliers de clients à échapper légalement à 
l’impôt par le biais de sociétés-écrans et de trusts, mais aus-
si à frauder le fisc et à blanchir de l’argent, à contourner des 
sanctions ou à dissimuler d’autres activités criminelles.

Cette publication cloue au pilori des politiciens, des militai-
res, des juges et des fonctionnaires de fédérations sporti-
ves comme la FIFA, mais aussi des avocats et des banques 
suisses, qui aident leurs clients dans leurs « affaires de 
l’ombre » (Tages-Anzeiger).

Le rôle des médias. Le consortium international des 
journalistes a analysé et traité les données divulguées et 
les a publiées dans le cadre d’une campagne coordonnée 

à l’échelle mondiale. En Suisse, la 
Sonntags Zeitung, le Tages-Anzeiger 
et le Matin Dimanche y ont pris part. 
L’ICIJ met le doigt sur un point sen-
sible du système financier et fiscal 
international. Les Panama Papers 
illustrent la coopération mondia-
le des médias et leur puissance. Ils 
constituent un exemple brillant de 
journalisme de données. Les mil-
lions de données sont analysées 
avec le logiciel E-Discovery de Nuix, 

qui est aussi utilisé par les autorités d’enquête internatio-
nales. Le scandale est déclenché par un lanceur d’alerte. 
Ses motivations restent indéterminées. Et l’enquête se base 
sur des données volées. Ces deux aspects sont critiqués. 
Tout comme le fait de montrer du doigt des contrevenants 
notables, ce qui permet de faire les gros titres pour attirer 
l’attention.

Les Panama Papers représentent à ce stade la plus grande 
révélation basée sur des données divulguées. Avant cela, 
il y a eu les révélations Cablegate/WikiLeaks, les Offshore 
Leaks, les Luxembourg Leaks et les Swiss Leaks, suivis par 
les Paradise Papers et les Suisse Secrets.

Evolution. Ces révélations conduisent à  des enquêtes 
sur des politiciens et d’autres personnalités dans de nom-
breux pays et déclenchent des débats publics concernant 
l’évasion fiscale, les sociétés-écrans, les paradis fiscaux, les 
délits fiscaux et la morale fiscale. De multiple enquêtes pé-
nales et inculpations sont engagées, y compris en Suisse. 
En 2017, le Consortium international des journalistes reçoit 
pour cette recherche le prestigieux prix Pulitzer.

Das Ereignis. Die publizistische Bombe platzt am 3. April 
2016: Gleichzeitig veröffentlichen 109 Zeitungen, Fernseh-
stationen und Online-Medien auf der ganzen Welt ihre Re-
cherchen zu den sogenannten Panama Papers. So werden 
die vertraulichen Unterlagen des panamaischen Offshore-
Dienstleisters Mossack Fonseca genannt, die vom Interna-
tional Consortium of Investigative Journalists (ICIJ) ausge-
wertet wurden. 

Die rund 11,5 Millionen Dokumente aus den Jahren 1977–
2016 zeigen, wie die Anwaltskanzlei Mossack Fonseca 
tausenden von Kunden geholfen hat, mittels Briefkasten-
firmen und Trusts legal Steuern zu vermeiden, aber auch 
Steuern zu hinterziehen und Geld zu waschen, Sanktio-
nen zu umgehen oder andere kriminelle Aktivitäten zu ka-
schieren. Mit der Veröffentlichung werden Politiker:innen, 
Militärs, Richter:innen und Funktionär:innen von Sport-
verbänden wie der FIFA an den Pranger gestellt, aber auch 
Schweizer Anwälte und Banken, die ihren Kund:innen bei 
den «Schattengeschäften» (Tages-Anzeiger) behilflich sind. 

Die Rolle der Medien. Das internationale Journalist:innen-
konsortium hat die geleakten Unterlagen ausgewertet und 
aufbereitet und in einer weltweit abgestimmten Kampagne 
veröffentlicht. Aus der Schweiz sind die Sonntags Zeitung, 
der Tages-Anzeiger und Le Matin Dimanche beteiligt. Das 

2016 
Enthüllung der  
Panama Papers

Steuerhinterzieher 
und Geldwäscher  

am Pranger 

2016  
Révélation des  
Panama Papers

Evadés fiscaux  
et blanchisseurs 
d’argent au pilori

Ein Aktivist mit der der Zeitung Le Monde 
mit der Schlagzeile zu den Panama-Papers. 

Un activiste tient le journal Le Monde,  
qui fait sa Une sur les Panama Papers.
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Erin Callan
Die gescheiterte 
Topbankerin hat ihr 
Glück gefunden.  
10

Genossenschaften
So kommen Sie zu 
einer der begehrten 
Wohnungen. 
15

Fabian Cancellara
Der Radprofi nahm 
emotional Abschied 
von Flandern. 
28

Die Lösung
Ein Radargerät 
schützt Zugvögel 
vor Windrädern. 
40

Oliver Zihlmann, Titus Plattner, 
Catherine Boss, Christian Brönnimann 
und Alexandre Haederli

Eine anonyme Quelle übergab der «Süd-
deutschen Zeitung» 2,6 Terabyte Daten 
der Kanzlei Mossack Fonseca in Panama 
– einer der grössten Anbieterinnen von 
Offshorefirmen weltweit. Seit gestern 
Abend berichten mehr als 100 Medien 
aus 76 Ländern über die sogenannten 
Panama-Papiere. 

Viele der recherchierten Fälle haben 
Verbindungen in die Schweiz. So auch 
der Fall Putin. Die Daten enthalten zahl-
reiche Belege dafür, dass ein enger Ver-
trauter des russischen Präsidenten und 
dessen Geschäftspartner innerhalb we-
niger Jahre mehr als zwei Milliarden US-
Dollar durch Briefkastenfirmen geleitet 
haben. Der Vertraute heisst Sergei Rol-
dugin, von Beruf Cellospieler, Taufpate 
von Putins jüngster Tochter und Fami-
lienfreund des Präsidenten. Eine An-
frage von Journalisten liess der Kreml 
bis Sonntag unbeantwortet. Ein Spre-

cher Putins erklärte jedoch bereits vor 
einigen Tagen vor russischen Medien, 
die Recherche sei eine «Informationsat-
tacke» auf Russland und seinen Präsi-
denten. Die Geschäfte von Roldugin lie-
fen auch über eine Bank in Zürich.

Proteste gegen Islands Premier
Mossack Fonseca hat seine Kunden letz-
ten Freitag über das Leck informiert. 
Unautorisierte Personen hätten Zugriff 
auf ihre Daten gehabt. Noch sei unklar, 
welches Ausmass diese Attacke habe 
und wer dahinterstecke. «Wir sind da-
ran, die Aktivitäten der Täter zu verfol-
gen, um festzustellen, welche Informa-
tionen sie haben», steht im Schreiben. 
Gegenüber Journalisten erklärte die 
Kanzlei auf Anfrage, sie bedaure «jegli-

chen Missbrauch von Dienstleistungen, 
die wir erbracht haben».

In den 11,5 Millionen Dokumenten zu 
214ü488 Briefkastenfirmen tauchen ne-
ben den Namen zahlreicher Staatschefs 
auch weitere hohe Politiker und Funk-
tionäre auf, genauso wie verurteilte Kri-
minelle und sanktionierte Personen, 
zum Beispiel der Cousin von Syriens 
Präsident Bashar al-Assad. 

Gegen den isländischen Premiermi-
nister Sigmundur David Gunnlaugsson 
ist für heute eine Protestkundgebung 
angesagt – die Frau des Premiers hatte 
sich nach der Konfrontation durch Jour-
nalisten auf Facebook verteidigt und da-
mit den Fall vorzeitig publik gemacht. 
Das Ehepaar besitzt eine Briefkasten-
firma, in der unter anderem Anleihen 
wichtiger isländischer Banken deponiert 

waren. Entgegen den Regeln von Islands 
Parlament hatte Gunnlaugsson dies 
nicht offengelegt. Der Premier erklärte 
auf Anfrage, die Firma habe ausschliess-
lich seiner Frau gehört.

In den Dokumenten finden sich auch 
Spuren zu grossen Bestechungsskanda-
len, etwa zur Fifa-Affäre. So hat ausge-
rechnet ein Richter der Fifa-Ethikkom-
mission drei Angeklagten der New Yor-

ker Fifa-Ermittlungen zu Briefkastenfir-
men verholfen. Der uruguayische An-
walt Juan Pedro Damiani erklärte auf An-
frage, er habe die Ethikkommission über 
die Geschäftsverbindung informiert – al-
lerdings geschah dies erst vor zwei Wo-
chen, nachdem er die Journalistenan-
frage zu den Panama Papers erhalten 
hatte. Die Ethikkommission hat eine 
Untersuchung eingeleitet.

Er sieht sein Land einer «Informationsattacke» ausgeliefert: Der russische Präsident Wladimir Putin, hier bei einer Flugshow im Sommer 2011. Foto: Dmitry Kostyukov (AFP)

Putins Geldspur in die Schweiz
Ein riesiges Datenleck einer Kanzlei aus Panama betrifft zahlreiche Staats- und Regierungschefs, darunter den russischen Präsidenten 
Wladimir Putin. Ein enger Vertrauter stand im Zentrum eines Offshorenetzwerks, durch das zwei Milliarden Dollar flossen.

Panama Papers

Ein globales Netz  
für geheime  
Vermögen – Seite 2, 3

Der Präsident  
und die Millionen  
in Zürich – Seite 4, 5

Auch Lionel Messi 
war ein Kunde  
der Kanzlei – Seite 27

Die unabhängige Schweizer Tageszeitung

Ein Whistleblower steckt Kund:innendaten einer 
panamaischen Anwaltskanzlei der Süd deutschen 
Zeitung zu. Sie werden von einem internationalen 

Journalistenkonsortium ausgewertet und veröffent-
licht. Der Skandal erschüttert das globale Finanz-

system und zeigt die Macht des Datenjournalismus.

Un lanceur d’alerte transmet les données de la clien-
tèle d’un cabinet d’avocats panaméen à la Suddeut-
sche Zeitung. Ces dernières sont analysées et publié-

es par un consortium international de journalistes. 
Ce scandale ébranle le système financier mondial et 

expose la puissance du journalisme de données.

GELDWÄSCHE, 
KORRUPTION,  

DIE GEHEIME SPUR 
FÜHRT DURCH  
DIE SCHWEIZ

24 heures, 4. April 2016

BLANCHIMENT, 
CORRUPTION,  

LA PISTE SECRÈTE 
PASSE PAR  
LA SUISSE.
24 heures, 4 avril 2016

Un ami intime 
de Vladimir 

Poutine 
apparaît dans 

les documents 

issus des 
«Panama 
Papers»

Pages 4-5

L’éditorial

Lutter contre 
l’argent sale, 
sans relâche

Cette fois, le doute n’est plus permis. 
Malgré un resserrement des lois et 
réglementations, malgré les accords 

internationaux, les pressions, les 
déclarations sur la bonne gouvernance 
et la transparence, l’argent mal acquis 

continue de bénéficier, ici et maintenant, 
de relais complaisants pour fructifier. 

Dès aujourd’hui, et tout au long de cette 
semaine, grâce au travail de plusieurs 
centaines de journalistes du monde 

entier, dont la coordination en Suisse est 
assurée par nos collègues de la cellule 
enquête du Matin Dimanche et de la 

SonntagsZeitung, nous vous exposerons 
l’étendue de cette nouvelle affaire, issue 
des Panama Papers – des millions de 

documents secrets tirés d’une société 
de domiciliation offshore.

Sans qu’elle soit la seule, la place 

financière suisse se retrouve néanmoins 
une nouvelle fois au centre d’activités 

sinon criminelles, du moins discutables. 
On croyait les écuries d’Augias nettoyées, 
on en découvre de nouveaux recoins, 

parfois surprenants.
Ces révélations en masse forment 

le miroir de la globalisation financière. 

A l’accélération des transactions, noyées 
dans des systèmes de plus en plus 
complexes, répondent des fuites qui 

s’appuient sur la numérisation des 
données, et qui cassent l’opacité voulue 
par les puissants. Dans la brèche ouverte 

par les WikiLeaks s’engouffrent 
désormais d’autres lanceurs d’alerte, 
et si les intentions de certains ne sont pas 

toujours pures, les faits, dûment 
examinés et vérifiés, sont implacables.

Que des chefs d’Etat autoritaires ou 
des potentats spolient leur propre peuple 
pour asseoir leur pouvoir et assouvir leur 

goût de luxe n’a rien de surprenant; que 
des politiciens démocratiquement élus, 
ou des officiels de grandes fédérations 

internationales, prônent la vertu tout 
en cachant une partie inavouable de leur 
fortune est aussi désolant que commun 

– les exemples abondent. Que des 
trafiquants en tous genres usent des 
ficelles les plus fines pour blanchir 

l’argent de leurs crimes n’est pas plus 
étonnant. Cela ressemble au gendarme 
et aux voleurs, et ceux-ci paraissent 

toujours avoir un coup d’avance.
Mais que tout ce petit monde puisse

encore utiliser la Suisse pour prospérer, 
voilà qui fait tache. Obnubilée par 
l’abandon de son secret bancaire et ses 

démêlés contraints avec la justice fiscale 
américaine, puis européenne, la Suisse 
pensait avoir joué au bon élève en payant 

(cher) sa rédemption et en réformant 
en profondeur ses pratiques de gestion 
de fortune – dont on rappellera tout 

de même que l’essentiel repose sur 
un savoir-faire parfaitement légal et 
contrôlé. Les Panama Papers arrivent, tel 

le rocher de Sisyphe, pour rappeler que 
la lutte contre l’argent sale ne s’arrêtera 
jamais. Et qu’elle mérite d’être 

poursuivie, sans relâche. Et sans 
dommage pour notre économie, qui n’a 

que faire de ceux dont les choix 
s’éloignent de l’esprit des lois.

Thierry Meyer
Rédacteur en chef

Blanchiment, 
corruption,

 la piste secrète 
passe par la Suisse

«Panama Papers»

Notre enquête pages 2 à 5

Révélations
11,5 millions 
de documents 
montrent l’utilisation 
de sociétés offshore

Genève et Zurich
Comptes bancaires 
et contrats occultes 
ont bénéficié de 
relais dans notre pays

Une affaire russe
Comment un
musicien proche 
du pouvoir contrôle 
une énorme fortune

Genève
4, rue Micheli-du-Crest. 

C’est là qu’est installée la filiale 

suisse de Mossack Fonseca, 

société panaméenne 

de domiciliation qui gère 

des milliers de sociétés 

offshore et d’où est partie 

la fuite. LAURENT GUIRAUD

Lundi 4 avril 2016 | Postcode 1 JA 1000 LAUSANNE 1 | No 79-14 V | Fr. 3.60 (TVA 2,5% incluse) | France € 3.30

ICIJ legt den Finger auf einen wunden Punkt des internatio-
nalen Finanz- und Steuersystems. Die Panama Papers sind 
ein Beispiel für die globale Zusammenarbeit der Medien 
und ihre Macht. Und sind ein Beispiel für erfolgreichen Da-
tenjournalismus. Die Millionen von Daten werden mit Hilfe 
der E-Discovery-Software Nuix ausgewertet, die auch von 
internationalen Ermittlungsbehörden eingesetzt wird. Aus-
gelöst wird der Skandal durch einen Whistleblower. Seine 
Motive bleiben im Dunkeln. Und die Recherche basiert auf 
gestohlenen Daten. Beides wird kritisiert. Ebenso, dass pro-
minente Sünder:innen vorgeführt werden, was für attraktive 
Schlagzeilen und Aufmerksamkeit sorgt.

Die Panama Papers sind zu diesem Zeitpunkt die grösste 
Enthüllung, die auf geleakten Daten basiert. Davor gab es 
Cablegate/Wikileaks, Offshore-Leaks, Luxemburg-Leaks 
und Swiss-Leaks, danach die Paradise Papers und die 
Suisse Secrets.

Wie es weiterging. Die Enthüllungen führen in zahlrei-
chen Ländern zu Ermittlungen gegen Politiker:innen und 
andere Prominente und lösen öffentliche Debatten über 
Steuerschlupflöcher, Briefkastenfirmen, Steueroasen, Steuer-
delikte und Steuermoral aus. Es kommt zu zahlreichen Straf-
untersuchungen und Anklagen, auch in der Schweiz. Das 
internationale Journalist:innen konsortium erhielt für die 
Recherche 2017 den renommierten Pulitzer-Preis.

Tipp! 
Wenn Sie mehr zum Thema erfahren 
möchten, dann schauen Sie sich an  
der Station «Geschichten. Der Blick  
der Journalist:innen» den Film  
«Swiss-Leaks» an.

Astuce ! 
Si vous voulez en savoir plus  
sur cette thématique, regardez le film  
« Swiss-Leaks » dans la station  
« Histoires. Regards de journalistes. »
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Station Medien & Gesellschaft.  
Was die Schweiz bewegte.

11



Station Facts & Fake News.  
Das Spiel mit der Wahrheit

Diese Station bietet auf zwei Screens folgende vier Spiele 
an, zwei Burger Games, ein Medienquiz und die Infothek.

• Burger-Game  I – die «Engel-Variante» 

Bei diesem Spiel geht es darum, Informationen in den 
sozialen Medien kritisch zu hinterfragen und nicht auf 
Fake News reinzufallen oder – noch schlimmer – diese 
weiter zu verbreiten.

• Burger-Game  II – die «Teufel-Variante» 

Hier geht es darum, möglichst ruchlos und effizient Fake 
News und Verschwörungstheorien zu verbreiten.

• Das Medienquiz 

In diesem Spiel kann man testen, was man über die 
Medien weiss.

• Die Infothek 

Alles Wissenswerte zu den Medien und ihrer Nutzung 
wird hier mit einem Frage-Antwort-Spiel präsentiert.

Die Spiele erlauben eine lustvolle Auseinandersetzung 

mit wichtigen Medienphänomenen. Die Besucher:in-

nen sollen erleben können, wie Falsch-Informationen 

und alternative «Realitäten» fabriziert und verbreitet 

werden und wie man solche erkennen kann.

Zudem werden essentielle Informationen zu den Medien 
und ihrem Umfeld vermittelt. 
Die erzielten Punkte werden hier jeweils am Schluss jedes 
Spiels auf dem Screen angegeben und automatisch auf den 
Badge geladen.
Diese Station wurde in Zusammenarbeit mit dem fög, dem 
Forschungszentrum Öffentlichkeit und Gesellschaft der 
Universität Zürich, entwickelt, unterstützt von Agora, dem 
Vermittlungsprogramm des Schweizerischen National-
fonds.

Tipp: Medienwissen vom Medienexperten

Speziell zu empfehlen sind 10 Kurzvideos, die auf der Webseite 
der Ausstellung unter der Rubrik «Bonus» zu sehen sind,  
www.suchewahrheit.ch/bonus. Dort erklärt Medienwissen-
schaftler Linards Udris vom fög der Universität Zürich klar 
und verständlich, wie Medien funktionieren und wir als ihre 
Nutzer:innen. Die Filme ergänzen die Infothek.

Die Liste der Themen:

• Wie nutzen die Schweizer:innen die Nachrichtenmedien? 

• Welche Motive gibt es, Nachrichten zu produzieren? 

• Wie können private Medienhäuser Geld verdienen?

• Weshalb haben heute viele Medienhäuser Schwierigkeiten, 
den Journalismus zu finanzieren? 

• Was sind Medienmitteilungen und weshalb sind sie wichtig? 

• Was ist Journalismus und was ist Werbung? 

• Welche Quellen eignen sich, um die Stimmung in einem 
Land zu beschreiben? 

• Wie gut ist die Qualität der Medien in der Schweiz? 

• Wer ist verantwortlich dafür, dass sich Nachrichten in  
Social Media verbreiten?

• Was erwarten die Menschen von der Berichterstattung  
der Medien?

1989 I Der Fall Kopp
Ex-Bundesrätin Elisabeth Kopp wird nach ihrer Verabschiedung von 
Jean-Pascal Delamuraz aus dem Bundeshaus in Bern hinausbeglei-
tet, 13. Januar 1989
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Station Geschichten.  

Der Blick der Journalist:innen 

Hier können die Besucher:innen Recherchen, Erfahrungen 

und Erkenntnisse von Medienschaffenden entdecken. In  

16 Kurzfilmen erzählen Journalist:innen, was sie zu ihrem 

Beruf motiviert hat und wie sie ihre Rolle verstehen. Die 

Filme handeln von Meilensteinen des Schweizer Journalis-

mus, von Recherchen, die unser Land verändert haben. Und 

es geht um die Zukunft des Journalismus, um die Frage, ob 

eine Demokratie ohne Journalismus überhaupt möglich ist.

Zu jedem Film wird im Anschluss eine Frage gestellt, die bei 

einer korrekten Antwort auch wieder Punkte generiert. Die-

se werden ebenfalls automatisch auf den Badge geladen.

Die Filme

• DIE KOPP-AFFÄRE 

Warum Elisabeth Kopp, die erste Bundesrätin der Schweiz, zurücktreten musste.

• MOTIVATION 

Warum Journalist:innen ihren Beruf gewählt haben.

• NIKLAUS MEIENBERG 

Ein Journalist als Vorbild und Provokation.

• STANDPUNKT UND HALTUNG 

Wie Journalist:innen ihre Arbeit verstehen.

• SWISSLEAKS 

Zusammen sind wir stark.

• JOURNALISMUS IN ZEITEN DES KRIEGES 

Zwischen zwei Wahrheiten.

• BONDY BLOG 

Eine wegweisende Online-Zeitung.

• DIE WELTWOCHE 

Erinnerungen an eine Wochenzeitung.

• STEUERHINTERZIEHUNG IN OBWALDEN 

Wie Justizdirektor Hans Hess dem Fussballer  

Franz Beckenbauer behilflich war.

• FRAUEN IM JOURNALISMUS 

Wie Frauen bis heute um Anerkennung kämpfen müssen.

• OHNE JOURNALISMUS KEINE DEMOKRATIE 

Wie Journalist:innen ihre Rolle in der Gesellschaft sehen.

• DIE ZUKUNFT DES JOURNALISMUS 

Von Ungewissheit, Zweifeln und neuen Finanzierungsmodellen.

• MEDIENRECHT UND VERSTECKTE KAMERA 

Wie Ueli Haldimann in Strassburg Recht bekam.

• DER FALL JAGMETTI 

Warum die SonntagsZeitung ein geheimes Dokument veröffentlichte.

• DER MORD VON PAYERNE 

Das Nazi-Verbrechen von 1942.

• DAS MEDIKAMENT ROACCUTANE 

Wie Serena Tinari schwere Nebenwirkungen aufdeckte.
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Anhang II – Bilder

Sie können die Bilder auch hier herunterladen: 

https://suchewahrheit.ch/web/de-ch/medienspiegel/pressefotos-pressedossier

Schwarzenbach-Initiative 1970
Siegfried Kuhn © StAAG/RBA11-731_1
James Schwarzenbach an der Presse-
konferenz nach der Abstimmung über die 
Volksinitiative «Gegen die Überfremdung» 
in Bern, 1970.

Unbekannt © StAAG/RBA4-3-112-31_2
Fremdarbeiter mit Koffer

Bilder Ringier Bildarchiv (Staatsarchiv Aargau)
Wichtig: Uneingeschränkte und unentgeltliche Nutzung  
mit korrekter Quellenangabe

1. Abstimmung zum Frauenstimmrecht  
1959
Camenzind © StAAG/RBA4-3-112-986_1
Transparent für das Frauenstimmrecht in 
der Schweiz an der 1.-Mai-Demonstration in 
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Bilder Ringier Bildarchiv (Staatsarchiv Aargau)
Wichtig: Uneingeschränkte und unentgeltliche Nutzung 
mit korrekter Quellenangabe

Schwarzenbach-Initiative 1970
Karikatur Nebelspalter
Karikatur von Werner Büchi, Nebelspalter, 1970, Nr. 7.
Die schweizerische Textilindustrie beschäftigt 50 % Ausländer:innen. 
Der konsequente Fremdengegner: Ich legge us Prinzip nume na 
füfzg Prozänt aa. Die Karikatur zielt auf James Schwarzenbach, der 
einen neuen rechtspopulistischen Politstil prägte.

EWR-Abstimmung 1992
Claude Gluntz © StAAG/RBA6_BlocherChrist-
oph_Rednerbis1993_SW_1
Christoph Blocher an der SVP-Veranstaltung 
zum EWR in Bern, 1992.

Kopp-Affäre 1989
André Jaberg © StAAG/RBA3-2-BL40883-2_5
Ex-Bundesrätin Elisabeth Kopp wird nach 
ihrer Verabschiedung von Jean-Pascal 
Delamuraz aus dem Bundeshaus in Bern 
hinausbegleitet, 13. Januar 1989.

Kaiseraugst 1975
RDB Fotografen © StAAG/RBA14-7500627_2
Besetzer:innen mit Transparenten auf dem 
besetzten AKW-Gelände in Kaiseraugst,  
Mai 1975. 
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Bilder Keystone
Wichtig: Kein kostenloses Nutzungsrecht, Bilder können bei  
Keystone direkt bezogen werden: visual.keystone-sda.ch

Fichenskandal 1990
Keystone /77870294
Die Kommissionsspitze der Parlamenta-
rischen Untersuchungskommission zur 
sogenannten Fichenaffäre: Josi Meier 
(links), Moritz Leuenberger (Mitte) und 
Jean Guinand.

EWR-Abstimmung 1992
Keystone 11163518 (E|RM)
Demonstration gegen den EWR-Beitritt vor 
dem Bundesbrief-Archiv in Schwyz am 20. 
November 1992. Im Archiv werben die Bun-
desräte Arnold Koller und Adolf Ogi in einer 
vom Schweizer Fernsehen übertragenen 
Veranstaltung für den EWR.

Enthüllung Panama Papers 2016
Keystone / 274430200 (E|RM)
Ein Aktivist mit der Zeitung «Le Monde» mit der Schlagzeile zu den 
Panama-Papers.

Corona-Pandemie/Lockdown 2020 
KEYSTONE_412223143
Um die Ausbreitung des Coronavirus zu verlangsamen, brachte der 
Bundesrat während des Lockdowns das öffentliche Leben zum Er-
liegen. Auf dem Bild die menschenleere Spitalgasse in Bern.

Ukraine-Krieg 2022/23
AP Photo Keystone: AP_520450095 / Dmitri Lovetsky
Das Alltagsleben in Russland ist gezeichnet vom Buchstaben Z als 
militärisches Symbol für die Unterstützung Putins und seines Ein-
marsches in der Ukraine, St. Petersburg, 16.05.2022
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